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Oeſterreichiſche Erfolge in Wolhynien
Reiſe der Vierbunds Parlaments Präſidenten

ins deutſche Hauptquartier
Die in Berlin weilenden Parlamentspräſidenten der Vier-

hundsmächte werden ſich vorausſichtlich heute Dienstag abend
von Berlin aus ins Große Hauptquartier begeben, vom Kaiſer

empfangen werden, und auch Gelegenheit haben, Generalfeld
marſchall von Hindenburg und Generalquartiermeiſter

Ludendorff zu ſprechen. Vom großen Hauptquartier treten
die Parlamentarier die Rückreiſe in ihre Heimat an.

Ein aufſehenerregender Artikel
eines franzöſiſchen Generals über die Kriegslage

Genf, 22. Jan. Jm „Temps“ veröffentlicht General
malleterre einen aufſehenerregenden Artikel über die

Kriegslage, worin er ausführt: Der urſprüngliche große Plan,
durch den Balkan eine Verbindung mit Rußland
herzuſtellen, müſſe aufgegeben werden. Seine Durch-
führung ſteht jetzt außerhalb der dem Verband zur Verfügung
ſiehenden Zeit und Macht. Heute ſeien drei Viertel Rumä
nien s in den Händen der kaiſerlichen Armeen. Die Salo
niki- Armee ſteht noch immer in Monaſtir, die deut
chen U-Boote machten das Mittelmeer unſicher und die

Bulgaren und Türken nähmen an den germaniſchen Siegen teil.
Die ſtrategiſche Lage auf dem Balkan ſei daher ſo, daß die

Entente dort auf den Offenſivplan verzichten und
ſich auf die Aufrechterhaltung des Erreichten beſchränken muß.

Die Benute der neuen „Möwe“
New-York, 17. Januar. Wie der Vertreter des W. T. B.

Hurch Funkſpruch meldet, kargen die hieſigen Zeitungen nicht
it Lob für die Heldentaten der neuen Möwe. Die

ihr gewidmeten Artikel tragen Ueberſchriften in den größten
Lettern. Der von dem deutſchen Hilfskreuzer dem Feinde zu

gefügte Schaden wird auf über 20 Millionen Dollars
chätzt.vetne den Berichten italieniſcher Zeitungen über die Taten

der neuen „Möwe“ werden als verſenkt oder gekapert
engliſche, franzöſiſche und japaniſche Schiffe genannt, und zwar

bisher 13 Schiffe von insgeſamt 65637 Ton nen, darunter
befinden ſich neue große Paſſagierdampfer.

Jn einer Beſprechung der Fahrten des neuen deutſchen
Kaperſchiffes erinnert die „Daily News“ daran, daß die
deutſche Barke „Tin t o“ vor etwa einem Monat mit einer
großen Ladung Nahrungsmittel, lebendem Vich
und Ausrüſtungsgegenſtänden den Hafen von Calbnco in

Chile verlaſſen hat und in der Richtung auf Kap Horn
gefahren iſt. Das Blatt meint, daß dieſes Schiff wahr-
ſcheinlich als Proviantſchiff für das neue Kaper-
ſchiff diene.

Der „Corriere della Sera“ meldet aus London: Zwecks
Bekämpfung der Tauchbootgefahr ſtehen

Kollektivnoten der Alliierten an alle neutralen Regierungen vor der Abſendung.
Jn vier Tagen ſechs Dampfer verſenkt
Berlin, 22. Jan. (Privattelegramm.) Ein kürzlich zu

rückgekehrtes U-Voot hat in der Zeit vom 2. bis 6. Januar
ſechs Dampfer mit einer Geſamttonnage von 14 728 Brutto-
regiſtertonnen verſenkt. Von dieſen Dampfern waren zwei
mit Kohlen, je einer mit Holz und Erz und die übrigen
mit Bannware verſchiedenſter Art beladen.

London, 22. Januar. „Lloyds“ meldet, daß der eng-
liſche Fiſchdampfer „Certus“ verſenkt, die Beſatzung gerettet
worden ſei.

Bern, 22. Jan. Lyoner Blätter melden aus Madrid:
Der norwegiſche Dampfer „Gaea“ (1002 Tonnen) wurde
verſenkt. Die Beſatzung iſt gerettet Der Drei-

maſter Louis Joſephe“ (197 Tonnen) aus Quimper
wurde gleichfalls verſenkt; die Beſatzung iſt gerettet.
Dem „Temps“ zufolge iſt der ſpaniſche Dampfer

„Valle“ (2365 Tonnen) verſenkt worden. „Lloyds“
meldet: Der norwegiſche Dampfer „Eſperanza“
(428 Tonnen) ſoll verſenkt worden ſein.

Der däniſche Dampſer „Klampenborg“ iſt rach
einem Telegramm des Kopitäns an die Reederei om Sonn-

abend von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt worden.
Die Beſatzung iſt an der franzöſiſchen Küſte gelandet.

Neuer U-Boot-Typ
Kopenhagen, 22. Januar. Aus Athen wird gedrahtet:
Bei dem letzten Auftreten der deutſchen UBoote iſt

konſtatiert worden, daß die Deutſchen jetzt einen ganz neuen
wp verwenden, der mit einer Grſchwindigkeit von 46 Kilometer

ne Stunde über und 28 Kilometer in der Stunde unter Waſſer

Bulgariens Neunſand
Der „L.A.“ veröffentlicht eine Unterredung mit dem Präſi
enten der Sobranje, welcher erklärte: Bulgarien iſt feſt ent
Liſen, die ganze Dobrudſcha bis zur Donau und die von den

erben geraubten, rein bulgariſchen Gebiete Mazedoniens bis
zur Morawa einſchließlich Monaſtir zu behalten

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin,, 22. Jan., abends. (Amtlich.) An keiner

Front größere Kampfhandlungen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 22. Januar. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß
Jm Obdobeſti-Gebirge wurden feindliche Aufklärung

truppen abgewieſen. Oeſtlich von Nielnica in Wolhynien
ſtießen Abteilungen des Brünner Jnfanterie- Regiments Nr. 8
überraſchend in die feindlichen Gräben vor und brachten
einen Offizier, 109 Mann, ein Maſchinengewehr und einen
Minenwerfer ein. Gut geleitetes Geſchützfeuer fügte dem
Gegner ſtarke Verluſte zu

Italieniſcher Kriegsſchauplah
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Südlich des Ochrida-Seeß vereitelten unſere Truppen

vorgeſtern einen feindlichen Vorſtoß.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
c c n c ]le] „-„d2 „]q hccd, Rm

Die weitere Einſchränkung des Güter-
und Perſonenverkehrs

Berlin, 22. Jan. (Amtlich.) Jn nächſter Zeit iſt
es erforderlich, eine Reihe von Gütern mit der Eiſenbahn
zurückzuſtellen. Es wird daher allgemein empfohlen,
bei beabſichtigter Aufgabe von Gütern ſich vorher bei den
Annahmeſtellen zu erkundigen, ob ſie entgegengenommen
werden können. Für beſonders dringliche Güter, ſowie für
Militärgut und Privatgut für die Militärverwaltung wen-
det ſich der Abſender am beſten an die für den Verladeort
zuſtändige Linienkommandantur. Auch im Perſonen
zug-Fahrplan treten Aenderungen ein. Jn dieſer Be
ziehung wird auf die öffentlichen Bekanntmachungen der
Eiſenbahnverwaltungen in den Zeitungen verwieſen.

Konferenz der Vertreter der alliierten Flotten
Bern, 22. Jan. Wie „Tribuna“ meldet, iſt der italieniſche

Marineminiſter Corſi in London eingetroffen, um an der
Konferenz der Vertreter der alliierten Flotten teilzunehmen.
Corſi iſt von dem Unterſtagatsſekretär des Verkehrsweſens Ancong
begleitet. Die Konferenz ſoll Maßnahmen zur Verſtärkung des
Seekrieges prüfen.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 22. Januar. Amtlicher Bericht vom 22. Januar.

Mazedoniſche Front: Zwiſchen dem Prespa- See
und der Cerna ſchwaches Artillerie- und Gewehrfeuer. Jm
Cernabogen nichts von Bedeutung. Oeſtlich von der Cern a
in der Umgebung von Grabdeſchnitza verſuchte eine feindliche
Abteilung, ſich unferen vorgeſchobenen Gräben zu nähern, wurde
aber durch Gegenangriff vertriehen. Jn der Gegend von Mog
len ag vereinzeltes Artillerie Gewehr-, Maſchinengewehr und
Minenwerferfeuer. Jm Wardartal und an der Struma
ſchwaches Artilleriefeurr und an einigen Stellen Patrouillen
gefechte.

Rumäniſche Front: Artilleriefeuer feindlicher Schiffe
gegen Tulcea.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 21. Jan. Anmtlicher Bericht vom

20. Jan.: Tigrisfront: Oeſtlich von Kut el Amara
wurden unſere Stellungen vom Feinde unter anhaltendes Artil-
leriefeuer genommen. Der Angriff, den der Feind mit
einem großen Teil ſeiner Streitkräfte gegen unſere Stellungen
unternahm, wurde mit Erfolg abgeſchlagen.

Kaukaſusfront: Der feindliche linke Flügel griff mit
überlegenen Kräften unſere Erkundungsabteilungen an, die ſich
anfangs befehlsgemäß zurückzogen, dann aber verſtärkt den
Gegner zurückwarfen und ihre alten Stellungen wieder
einnahmen.

Kein wichtiges Ereignis auf den anderen Fronten.

Zwiſchen Liaskowitſch und Goritza
Bern, 22. Jan. Der Sonderberichterſtatter des „Petit

Pariſien“ in Albanien meldet, daß die von Jtolien ein
gerichtete Verbindung zwiſcken Senti Quaranta und
Monaſtir von irregulären Komitatſcläs zwiſchen Liasko-
witſch und Eoritza ſeit einigen Wochen völlig unter
brochen iſt.

Der Auswärtige Reichsdienſt
Von Dr. Paul Leutwein.

Während des Krieges haben zahlreiche Politiker die
Forderung einer Umgeſtaltung unſerer Ausbildung für den
auswärtigen Dienſt erhoben. Eine Anzahl Abgeordneter
unter Führung Baſſermanns beantragten die Errichtung
einer Auslandshochſchule für dieſen Zweck. Jnzwiſchen iſt die
Erörterung hinter dringlichen Aufgaben des Tages wieder
zurückgetreten, liegt es doch auf der Hond, daß eine Reform
der Ausbildung erſt im Laufe der Zeit alſo ſedenfalls nach
Friedensſchluß wirkſam werden kann. Für den Augenblick
heißt die Parole men not megsures und ſo mag die Er-
nennung des neuen Staatsſekretärs des Auswärtigen
Amtes, der ſich größten Anſehens in politiſchen Kreiſen er-
freut, das ihrige zur Beruhigung beigetragen haben.

Jnzwiſchen wäre es ſehr bedauerlich, wollte man ſich
mit der Auswahl geeigneter Perſönlichkeiten für die Frie-
densverhandlungen zufrieden geben. Perſönlichkeiten kom-
men und gehen, auf die Dauer wirkſam bleibt nur ein
Syſtem. Ein Syſtem der auswärtigen Politik zu finden,
das uns eine geſichtere politiſche Zukunft verbürgt, dürfte
unbeſtreitbar zu den Aufgaben gehören, die jetzt ſchon in
Angriff genommen werden müſſen. Daß der künftige
Nachwuchs im Felde ſteht, iſt z. B. kein Linderungsgrund,
ſich jetzt ſchon über die Richtlinien der Ausbildung dieſes
Nachwuchſes klar zu werden.

Jn erſter Linie hat man unſerer Diplomatie mangel
hafte wirtſchaftliche Ausbildung zum Vorwurf gemacht.
Dem iſt ſchon ſeit Kiderlen Wächter durch Einführung
entſprechender Kurſe auf dem Orientaliſchen Seminar Rech-
nung getragen worden. Dieſe Kurſe ſetzen aber zu ſpät ein,
nämlich erſt nach Aufnahme des Aſſeſſors in den aus-
wärtigen Dienſt. Die eigentliche Fehlerquelle liegt eben in
dem Feſthalten an dieſer langwierigen und dem Zweck nur
zum Teil entſprechenden juriſtiſchen Bildung. Für die
Mehrzahl unſerer Diplomaten würde jedenfalls die Kennt-
nis des öffentlichen Rechts neben gründlicher wirtſchaftlicher
Biſdung ausreichend ſein. Ehe die Frage der Weiter-
bildung der in den auswärtigen Dienſt ſchon übernom-
menen Jugend geregelt wird, ſollte man ſich erſt einmal
ſchlüſſig werden, welche Art akademiſche Vorbildung zur
Uebernahme erforderlich iſt.

Am beſten vereinigte man beides und es iſt ein durch
aus einlenchtender Gedanke, hierzu eine beſondere Aus-
landshochſchule zu errichten. Der Meinung Profeſſor
Dochows im „Taga“, man ſollte die bisber vorhandenen Jn
ſtitute Orientaliſches Seminar und Kolonialinſtitut in
Hamburg weiter ausbauen und im übrigen die verſchiedenen
anderen Hochſchutlen Univerſität, Techniſche Hochſchule, Land
wirtſchaftliche Hochſchule und Handelshochſchule heranziehben,
kann nicht beigepflichtet werden. Das hieße auf einen ein
heitlichen Ausbildungsplan verzichten und den Studieren-
den ſich ſelbſt iiberlaſſen. Etwas andere wäre es, eine der
vorhandenen Anſtalten in eine Auslannshochſchule um
zuwondeln.

Hier entſteht ſchon die Frage nach dem geeigneten Ort,
Ich ſehe keinen Grund ein, ſie bis nach Friedensſchluß zu
vertagen. Hamburg iſt zweifefllos die Stadt, in der das
überſeeiſche Wirtſchaftsleben Deutſchlands am kräftigſten
pulſiert, Daß dort bereits eine Hochſchule für auswärtige
Ausbildung beſteht, iſt ſehr erfreulich. Sie wird ihre
Zwecke ſicher fördern, wenn ſie die Studierenden praktiſch
auf das Weſen des Hamburger Uekberſeeverkehrs hinlenkt
und ihnen Beziehungen zu Geſchäftskreiſen vermittelt. Jn
dieſer, ich möchte ſagen großartigen Einſeitigkeit erſchöpft
ſich aber Hamſurgs Bedentung. Die Reichshauptſtaodt da
gegen iſt der Mittelpunkt des deutſchen Lebens überhaupt.
Auf allen Gebieten nimmt ſie eine hervorragende Stellung
ein. Da min der zukünftige Staatsmann ſich nicht nur mit
der Kenntnis unſerer jiberſeeiſchen Wirtſchaftsbeziehungen
und der Kolonialpolitik zu beſaſſen hat, dürfte Berlin auch
r geeignetſte Ort für die zukünftige Auslandshochſchule
ein.

Hinſichtlich des Lehrplans iſt ſchon manche beochtens
werte Anregung gegeben worden. Die Geſichtspunkte der
auswärtigen Wirtſchaftsvolitik faßt Prof. Dr. Zoepfl, ſehr
gut in ſeinem Promemoria („Weltwirtſchaftliche Forſchung“,
Berlin, Carl HKeymann 1915) zuſommen. Der juriſtiſche
Lehrplan bedarf wohl noch der ſorgſamſten Prüfung. Von
boher Bedeutung iſt m. E. die vergleichende Geſchichte.
Die Geſchichte der lesten Jahrbunderte, die uns die
politiſche Pſnchologie der Völker erkennen lehrt, die Erund-
anſchauungen oder Leidenſchaften, mit denen immer wieder
gerechnet werden muß. In dieſer Beziehung hat die Vor
geſchichte des Weltkrieges bei Freund und Feind eine un
erfreuliche Unwiſſenheit enthüllt.



Es iſt klar, daß die Vorbereitung zuin auswärtigen
nicht in 6--7 Semeſtern erledigt werden kann.

Wenn wenigſtens 10 Semeſter aufgewendet werden, iſt der
Studierende anzuhalten, etwa ein Semeſter auf der Ham
burger Hochſchule und 1--2 im Ausland zu verbringen.
Hierzu müſſen ſtaatliche Mittel bereitgeſtellt werden, die
nur ausſichtsreickhen weniger bemittelten Studierenden zu
gute kommen dürfen.

Dies ſollen einige Anregungen ſein, ſoweit ſie im
Rahmen eines kurzen Artikels gegeben werden können.

M.ßbrauch des roten Kreuzes durch die
Engländer

Bei Likovan an der Straße Saloniki--Orljak befinden
ſich engliſche Munitionsdepots. Wie Flieger der Hreres-
gruppe von Below feſtgeſtellt und durch photographiſche Auf
nahmen im Vilde feſtgehalten haben, machen dort die Eng
länder den Verſuch, durch einen Mißbrauch des Zeichens der
Genfer Konvention über den wirklichen Charakter dieſer
Munitionsdepots hinwegzutäuſchen. Ein mächtiges weißes
Tuch iſt daneben ausgebreitet, das in ſeiner Mitte das Note
Kreuz zeigt. Dabei befinden ſich nicht einmol in der nähe-
ren oder weiteren Umgebung irgendwelche Anlagen, die den
Gebrauch des Roten Kreuzes rechtfertigen könnten. Große
Bretterſtapel, die längs der Straße aufgeſchichtet liegen,
ſind keine Lozarette! Und die Munitionsdepots ſelbſt ſind
es erſt recht nicht! Die Engländer werden ſich nicht be lagen
können, wenn die deutſchen Flieger ihre Roten-Kreuz-
Devots eines Tages mit Bomben belegen, und dieſe Depots
alsdann mit ihrem Jnholt, der ein Munitionsinhalt, kein
Lazarettinhalt iſt, in die Luft fliegen.

Die nugariſche nationale Arbeitspartei
Budapeſt, 22. Jan. Jn der heutigen Konferenz der

nationalen Arbeitspartei teilt Miniſter
präſident Graf T is za mit, doß mehrere Parteimitglieder
unter Hinweis auf die unter dem Titel Jnkompatibilitäts-
angelegenheiten von der Oppoſition eingeleitete Bewegung
den Gedanken angeregt hätten, die Arbeit?partei möge die
Angele, heit durch Befragung im Abgeordnetenhauſe auf die
Tagesordnung bringen. Er habe mit der größten Bercit
willigkeit dem Gedanken beigepflichtet und erſrche die Par
teien, ihm gleichfalls beizuſtimmen. Die Ausführungen des
Miniſterpräſidenten wurden mit einhelliger Zuſtimmung
entegengenommen.

Fran jföſiſcher Heeresbericht
bom 21. Januar nachmithags. In der Gegend von Laſſigny
wurde ein deutſcher Angriffsverſuch gegen einen unſerer Gräben
bei Canny ſur Matz leicht abgewieſen. Der Feind ließ Ge
fangene in unſerer Hand. Auf dem rechten Maagasufer
r Tätigkeit der beiden Artillerien. Parouillenkämpfe im

aurieres Walde. Auf der übrigen Front ruhige Nacht.
Von 21. Jan. abends: Nördlich der Somme nahm unſere

Artillerie feindliche Truppen auf dem Marſch unter Feuer und
zerſtreute ſie. Jn der Gegend des Mont St. Quentin und auf
dem rechten Maasufer lebhafte Tätigkeit der Artillerie auf
beiden Seiten in den Frontabſchnitten von Vacherauville,
khambrettes und Courrieres-Wald. Nördlich Vande-Sapi
brachten wir nach lebhafter Beſchießung erfolgreich einen Hand
ſtreich in den deutſchen Linien in Richtung Senones zur Durch
führung.

Belgiſche Front: Artilleriekamvf in Richtung Dix
muiden und auf der Front Steenſtraete-Het Sas.

Engliſcher Heeresbericht
vom 21. Januar. Wir unternahmen heute morgen eine erfolg
reiche Streife gegen die feindlichen Gräben füdöſtlich Loos.
Voll mit Deutſchen beſetzte Unterſtände wurden zerſtört und
zahlreiche Feinde getötet. Wir hatten wenig Verluſte und

machten guch Gefangene. Wir drangen vergangene Nacht nörd
lich von Neuve Chapelle in die feindliche Linie ein. Die
feindliche Artillerie war tagsüber in der Umgebung von Ran
court, Beaucourt, Serre und auch im Abſchnitt von Ypern
tätig. Unſere Artillerie beſchoß wirkſam feindliche Stellungen
im Walde von St. Pierre-Vagſt und in der Umgegend von
Gommecourt und Arras und Armentieres.

Engliſcher Bericht gus Meſopotamien om
21. Januar. Der Feind iſt jetzt aus dem ſchmalen Gelände-
ſtreifen guf dem rechten Ufer des Tigris und im Flußbogen
nordöſtlich von Kut el Amara vertrieben worden. Das
ganze Schützengrabenneſt in einer Front von 2300 Yards und
einer Tiefe von 100 Hards befindet ſich jetzt in unſeren Händen.
Das rechte Ufer des Tioris iſt von Kut el Amara ſtrom
abwärts vom Feinde geſäubert. Weitere Fortſchritte wurden
gegen die Gräben am rechten Ufer ſüdweſtlich von Kut el Amara

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 21. Januar. Weſtfront: Jn Richtung Rovel weſtlich
und nordweſtlich von Velitsk belegten wir die feindlichen Ab-
ſchnitte zweimal mit Artilleriefeuer. Stellenweiſe beſchädigte
unſer Feuer die Drahtverhaue des Gegners. Wir ſtellten zahl
reiche Volltreffer feſt, deren einer eine Exploſion in einem ge
panzerten Unterſtend des Gegners hervorrief. Schwere feind
liche Artillerie beſchoß unſere Stellung nördlich Bolſchovtko
an der Narajowka und beſchädigte unſere Aufklärer in Gegend
des Dorfes Zagvozd eine feindliche Patrouille an, machten im
Nahlampf einen Teil der Oeſterreicher mit dem Bajonett nieder
und nahmen die übrigen gefangen. Sonſt gegenſeitige Be

ießung.i Von der rumäniſchen Front iſt nich's wichtiges
zu melden. Stellenweiſe gelungene Unternehmungen unſerer
und rumäniſcher Aufklärer.

An òà r Kaukaſusfront iſt die Lage unverändert.

Die Kämpfe in Trivpolitanien
Rom, 21. Jan. Meldung der Agenzig Stefani.) Das

Kolonialminiſterium teilt mit: Die zur Verfolgung des
am 16. Jonnar geſchlagenen Feindes entſandte Kolenne
des Eenerals Latini erreichte ihn am 17. bei Agilcha,
wo er ſich zu erbittertem Widerſtend vorboreitet hotte.
Trotz des heftigen Sandſturmes, der den Kampf ſehr
ſchwierig machte, entwickelte ſich zwiſchen Mittag und
3 Uhr nachmittags ein Gefecht. Der Feind wurde voſſ
ſtändig in die Flucht geſchlagen und wich noch Oſten und
Süden zurück. General Latini hat damit das ihm vom
Gonverneur von Tripolitaniem bezeichnete Ziel erreicht,
die Zuara bedrohenden Rebellen zu ſchlagen. Er kehrt,
nachdem er ihnen ſarrere Verluſte beigebrocht hatte. mit
ſeinen Trupren noch Zuara zurſſck. Die letzten Nachrichten
beſogen, die Rebellen hätten am 16. Jonnar 700 Tote und
1000 Verwundete, am 17. Jannar 129 Tote und etwa
300 Verwundete gehabt. Unſere Verluſte ſind leicht.

„Auf in den Kampf gegen Nußland!“
Eine Huldigung für den polniſchen Staatsrat

Warſchau, 22. Jan. Heute, am Gedenkktage des Jannar-
aufſtandes 1863, veronſtaltete das zentra'e National-
komitee. dem der Nationalarbeiterverband, die volniſche
Sozialiſtenpartei, die polniſche Volkspartei, der Verband
für Unabhängigkeit, der Patriotenverbend und zahlreiche
Kreisorganiſationen angehören, eine eindrucksvolle Hul
digung für den Staatsrat. Mittags 12 Uhr verſammelten
ſich einige tauſend Menſchen in der Allee des 3. Mai, wo
die Schriftſteller Sierozewski und Downarowicz und die
Stadtverordneten Arſiszewski, Barlicki, Dr. Jodko, Nozincki
und Navangiewiez in begeiſterten Anſprachen auf die
große nationale Bedeutung der Bildungdes Staatsrates hinwieſen und die Jugend zur
Teilnahme an der Schaffung eines polniſchen
Heeres aufforderten. Dann ordnete ſich die
Menſchenmenge zu einem Huldigungszuge, an welchem
politiſche Parteien, wiſſenſchaftlicke Vereine, Hondwerker-
innungen, Hochſchüler und Hochſchülerinnen, Pfadfinder,
Sport und Turnvereine, ſowie die Liga polniſcher Frauen
teilnahmen. Jm Zuge wurden zahlreiche Vereinsfah en
mitgeführt und Schilder mit Aufſchriſten wie „Aufin den
Kampf gegen Rußland Wir erwarten die Befo' le
des Stgatsrates“. Der Zug bewegte ſich durch die
Marezalkowska Krolewsekg zum Polcis Kronenberg. Di
Häuſer waren geflaggt. Eine dichte Menſchenmenge füllte
trotz ſchneidender Kälte die Stroßen und begrüßte den 2ug
mit jubelnden Zuruſen. Eine Abordnung begab ſich ins
Palais und überreichte dem Staatsrat eine
Adreſſe des zentralen Nationolkomitees. In dieſer
wird der Staatsrat als notionaler Vertreter mit Regie
rungsmacht begrüßt und ihm als der oberſten Macht Po'en;
energiſche Unterſtützung gelobt. Ferner wird
aus der Proklamation des Stagatsrates die breite Berick-
ſichtigung demokratiſcher Anſchauungen, der Grundſatz der
Gleichberechtigung aller Bürger und die Heranziebung
eller Volks ſchichten zur bürgerlichen Arbeit rühmend er
wähnt und erklärt, daß jede Anordnung des Start?rotes
beim zentralen Nationalkomitee Gehör finden werde.
Der Soliluß der Adreſſe lautet:

„Es wird unſer Ehrgeiz ſein, daß wir in der Bereit-
willigkeit, auf dem Altar des Vaterlandes die größten
Opfer an Cut und Blut zu bringen, von niemand
übertroffen werden.“

Nach Ueberreichuing der Adreſſe erſchien der geſamte
Staatsrat quf dem Balkon des Palgis. Der Krormovccholl
v. Niemojewski brachte ein Hoch auf ein ſtorkes Polen, auf
alle Miterbeiter am Wiederanufbau des Königreiches und
auf die Stadt Warſchau aus. Die Hochs wurden von der
Menge mit Begeiſterung aufgenommen.

Franzöſiſche Stimmen zur ruſſiſchen Kr.ſis
Paris, 22. Jan. Zur Lage in Rußland ſchreibt der

„Matin“: Das bezeichmendſte Ereignis der letzten Tage ſei
die Vertagung der Duma. Der Zar ſcheine für
Protopopoff gegen die Duma Partei ergriffen zu
haben. Unzweifelhaft ſei die innere Kriſe auf den Gegen
ſatz zwiſchen der Duma und der Regierung zurückzuführrn,
vielleicht ergab auch die Ermordung Raſputins
Selwierigkeiten perſönlicher Art für die Politiker in hohen
Stellungen. „Evenement“ ſchreibt: Die Ereigniſſe in
Petersburg verdienen größte Aufmerkſamkeit.
Die ſtändigen Veränderungen in der Regierung ſein
keine Bürgſchaft für eine methodiſche Handlungsweiſe und
Stabilität. Man müſſe hoffen, daß nach den Wirrunge
mancher Art noch eine feſtſtehende Neuorientierung nach
links möglich werde. „Lanterne“ ſchreibt: Es ſei ein
ſchroffer Umſchwung eingetreten, den man kaum
habe vorausſchen können. Alles gehe wieder nach rechts,
die innere Kriſe dauere an (der Reſt des Artikels iſt von
der Zenſur geſtrichen). „Oeuvre“ meint: Die innere
Kriſe Rußlands werde von Tog zu Tag ernſter.
„Humgamnits“ ſchließlich äußert: Man worde in Frankreich
und England einſehen, daß die Kriſe in Rußland über
das Gebiet der inneren Politik Rußlands
hinausgehe.

Ruſſiſche Lebensmittel- und Transportfragen
Erlaß des Zaren

Petersburg, 21. Jan. Meldung der Petersburger
Telegraphen-Agentur.) Der Zar hat an den Miniſter

r Fürſt Golytzzin einen Erlatz gerichtet, in dem
es heißt:

Jch halte es für angezeigt, Sie auf die nächſtliegenden
Frogon aufmerkſam zu machen, deren Löſung die Haupt-
ſorge der Regierung zu ſein hat. Die natürlichen
Hilfsquellen unſeres Vaterlandes ſind unerſchöpflich
und ſchließen die Eefahr einer Erſchöpfung des Londes aus,
die offenſichtlich bei unſeren Gegnern auftritt. Um ſo
größer iſt die Bedeutung, die die Regelung der unter den
gegenwärtigen Bedingungen ſo wichtigen und verwickelten
Fragen der Lebensmittelverſorqgqung gewonnen
hat. Jnfolgedeiſen beauftrage ich vor ollem, die in Jhroer
Perſon vereinigte Regierung ſowohl für die Verſorgung
meiner tapferen Armee wie für die Milderung der unver-
meidlichen Verpflegungsſchwierigkeiten hinter der Front
Sorge zu tragen. Eine andere FFrage der ich eine vor
herrſchende Bedeutung beimeſſe, iſt die weitere Verbeſſerung
der Beförderung ſowohl durch die Eiſenbahn
wie auf den Waſſerläufen. Der Miniſterrot ſoll auf
dieſem Gebiet entſcheidende Maßnohmen ausarbeiten, die
die vollkommene Nutzbarmachung der Beförderungsmittel
ſichert. Jndem ich dieſe nächſtliegenden Fragen für die be
vorſtebende Arbeit hervorhob, glaube ich gern, daß die
Tätigkeit des Miniſterrats unter Jhrem Vorſitz die Unter
ſtützung des Reichsrats und der Reichsduma finden wird,
die in dem einmütigen und brennendem Wunſche geeint
ſind, den Krieg bis zum ſiegreichen Ende zu führen. ch
halte es für die Pflicht aller Perſonen im Stgatsdienſt,
den geſetzgebenden Körperſchaften mit Wohlwollen. Grad-
heit und Würde gegenüberzutreten.

Gegen die franzöſiſche Regierung
Bern, 22. Jan. Zu der Abſtimmung über die Jnter-

pellation Preſſemone om Freitag ſtellt „Rappvel“ feſt, daß
aus der bisherigen Mehrkeit der ſozialiſtiſchen Portei eine
Minderheit geworden ſei, da von den Sozialiſten 57 gegen
die Regierung und für die Jiterpellation ſtimmten,

Preußiſcher Landtag.
le

MAbgeordnetenhaus. W
Sitzung vom 22. Januar 1917. W

Am Regierungstiſche: Dr. Beſeler, Frhr. v. Schorleme der ſta.
Präſident Tr. Graf v. SchwerinLöwitz eröffnete die fteleben;

men voSitzung um 214 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtand die erſte Beratung 1

des Geſectzentwurfs über kaatlieFamilienfideikommiſſe, Stammgüter und Familien ats ode

ſtiftungen n. Esin Verbindung mit der erſten Beratung des Ankragez Page
der Abgg. Aronſohn u. Gen. (Fortſchr. Vpt.) auf Annahme uſächl
eines Geſetzentwurfs betreffend die Errichtung von Sedfer
GBrundfideikommiſſen. Tieſer Entwurf he. mung de
ſtimmt: Während der Dauer des Krieges und bis zum Inoten i
Ablauf von zwei Jahren nach dem Friedensſchluß iſt die
Errichtung von Grundfideikommiſſen oder die Vergrößerung
beſtehender Grundfideikommiſſe nicht zuläſſi Ausnahmen
bedürfen der Genehmigung des Staatsmin kerinms. So
weit ſie erfolgen, iſt dem Landtag bei ſeinen nächſten Zu
ſammentritkt davon Mitteilung zu machen.

Die allgemeine Beſprechung beider Geſetzentwürfe wurde
verbunden.

Juſtizminiſter Dr. Veſeler: Die Verabſchiedung des
Fideikommißgeſetzentwurfs von 1913 iſt durch Schließung

dem un
ehr unke
en nordi

des Landtages im Juni 1915 verhindert worden. Als der ige
Krieg ausbrach, war der Geſetzentwurf vom L. rrenhauſe Rühe,
bereits angenommen und auch vom Abgeordnetenhaus einer erhalten.
Kommiſſionsberatung unterzogen worden. Bei der Aus. des als
arbeitung des neuen Entwurfes mußten die Änderungey ndiſche n
des Herrenhauſes und die Wünſche der Kommiſſion des ommt,
Abgeordnetenhauſes berückſichtigt werden.

Die Vorarbeiten nahmen einen größeren Umfang an, Deutſch
umſomehr, als auch die Wünſche auf Einbeziehung der Zeit c
bäuerlichen Stammgüter in dem Entwurf berückſichtigt W
werden mußten. Nach längeren Erwägungen hat die unmöglic
Bindung des bänuerlichen Beſitzes die Form gefunden, die knoten
jetzt den zweiten Teil des Geſetzentwurfes bildet. Der erſte enhandel
Teil handelt von den eigentlichen Fideikommiſſen. Wir es der
gingen davon aus, daß die Landwirtſchaft am günſtigſten kern vo
daſteht, wenn großer und kleiner Beſitz im richtigen Ver bau
hältniſſe zueinander und nebeneinander vorhanden ſind. andel
(Zuſtimmung rechts.) Es muß darauf geſehen werden, daß
der gebundene Beſitz nicht zu weit ausgedehnt wird, um
genügend freies Land für Bauernanſiedlung zur Verſügung
zu haben. Wie die Dinge jetzt liegen, iſt dringend einc 9e
Regelung notwendig, da die jetzigen Zuſtände einer Reviſion h ſtaatlid
unterzogen werden müſſen. Jch möchte Sie deshalb bitten r
dem vorliegenden Entwurf ihre Zuſtimmung zu erteilen, haus ew

Abg. Delbrück (Konſ.): Wir hoffen, daß das Geſes u n
ſtande kommt und beantragen, die Vorlage ſowie den Antrag Noten
Aronſohn einer Kommiſſion von 28 Mitgliedern zu über ren des
weiſen. Es handelt ſich hier um eine wichtige Materie, die iches auch
große wirtſchaftliche Bedeutung hat, und deren Regelung n de Ver
ſeit Jahrzehnten ins Ange gefaßt iſt. Wir hoffen, daß die r r
ungeheuren ſeeliſchen Erſchütterungen, die uns der Krieg am daß
gebracht hat, zu einer inneren Ernenerung führen werden, Ferteger
und deshalb wäre es ſehr erwünſcht, daß wir in einer
ruhigen, leidenſchaftsloſen Art verhandeln. Der Geſetz S
entwurf liegt ja gerade in der Richtung Jhrer. (zu den ecſens
Freiſinnigen) Wünſche, indem die innere Koloniſation, die Hevanbr
ja auch von der Linken gefördert und begünſtigt wird, im lionen J
Einklang mit der Fideikommißgeſetzgebung gebracht rden ſich
werden ſoll. Wir werden ſpäter ſtolz ſein können, daß wir ung der
eine ſolche Kultnrarbeit in dieſer ſchweren Zeit geleiſtet iührung

haben. (Veifall rechts.) en(Schluß in der Nachmittags-Ausgake.) ehit,
chter Ve

Bis die Welt von engliſcher Tyrannei und Herrſch
ſucht befreit iſt

Berlin, 20. Jan. Der Verband der Größeren Preu
ßiſchen Land gemeinden hat folgendes Telegramm an den
Kaiſer geſandt:

Euere Kaiſerliche und Königliche Majeſtät bitten wir
den ehrfurchtsvollen Dank entgegenzunehmen für die
herrlichen Worte, die Euere Majeſtät für die ſchändlichen
Pläne unſerer in einem Taumel befangenen Feinde ge
funden haben. Der Bevölkerung unſerer Verbands Am n
gemeinden, von denen in einer großen Anzahl ſich Werk „Aber
an Werk, Zeche an Zeche, Hütte an Hütte reiht, wird der „Sie h
Erlaß ein Anſporn ſein, in nimmer ermiidender Arbeit
unter und über Tage das Schwert für unſere Helden an
der Front zu ſchmieden, damit endlich die Welt von
engliſcher Tyrannei und Herrſchſucht be d weder
freit werde. Wir geſoben Euerer Majeſtät, wie die r Sahuvei,
feldgranen Mannen draußen, ſo wir in den Wirtſchafts de ſchler

Der.kämpfen in der Heimat unerſchbütterlich für Euerer Maje- Laß
„Laß enſtät und des Vaterlandes Herrlichkeit zu wirken.

Darauf iſt an Bürgermeiſter Buhrow BerlinSteg e x
litz folgende Antwort eingetroffen: Wie i

Dem Verbande der Erößeren Preußiſchen Land Lockney
zemeinden wärmſten Tank für die Huldigungsarüße und e vom
das Gelöhnis treuen Zuſammenſtehens im Entſeidung verſchlei
kampfe für das Vaterland. Wilhelm, R. on Pedro

r den Vil

Schwerer Eiſenbahnunfall eunde in
Berlin, 22 Januar. (Amtlich). Hrus vormittag 5 Ut ickes ſollt:

54 Min. iſt auf den Bahnhof Weimar der D-Z u g 203, verm gte ſich
lich durch Ueberfahren des Blockſignals, auf den Eilgüter ze gefor
zug 6095 aufgefahren Von beiden Zügen ſird m hrere zentige
Wagen entgleiſt und beſchädigt. Drei Eifenbahnbedienſtele gen
ſind tot, riner verletzt. Um 9 Uhr 30 Min. vormittag Und do
wurde ein eingleiſiger Ve'rieb zwiſchen Weimar und Erfurt er tfig erwi
richtet. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. Von den Reiſen zum 9
den iſt niemand verletzt worden. Don

Jm Luſtkampf abgeſchoſſen laſche jun-
Bern, 22. Jan. Wie „Petit Poriſien“ meldet, iſt der nnte. Ai

Fliegerleutnant Thamyn im Luftkampf abgeſchoſſen aber al

worden. das feinürde mit
zweites

irde imm

Don P

Jtaliens Kohlennot
Bern, 22. Jon. „Secolo“ zufolge ſoll entſprechend der

Lebensmiltelzentrale demnächſt auch eine Kohlenzentrale
für Jtolien gebildet werden. Leiter der neuen Verw n allen
tungsſtelle dürfte vorausſichtlich der Unterſtaatsfekretät war au
der öffentlichen Arbeiten ſein. x begriff
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die Kriegswandlung in der
deutſchen Währung

acht der Tatſachen des Weltkrieges hat eindringlicher
als das ſtärkſte Gewicht folgerichtiger Gedanken auf

Begriff der Währung. Jedermann ſieht und verſteht nun
its, daß nicht das Gold die Währung macht und die Sicher
der ſtaatlichen Zahlungsmittel verbürgt, ſondern das Wirt
Sleben; daß die Währung eines Landes im Grunde ge
men von deſſen Handels und Zahlungsbilang beſtimmt
nicht aber von der Golddeckung der Banknoten; daß
er die Geldverhältniſſe in höherem Grade abhängig ſind
ſtaatlichen Einrichtungen und Veſtimmungen, als die

oder Wirtſchaftswiſſenſchaft das vordem hatte zugeben
n. Es iſt die „Staatliche Theorie des Geldes von Pro
gnapp in Straßburg i. E. die ſich durch die Entwicklung

Dinge im Kriege als die richtige erwieſen hat.
Tatſächlich iſt die deutſche Goldwährung heute nur mehr
Goldkernwährung. Sie beruht auf der Aufhebung der Be
mung des Notenbankgeſetzes, betreffend die Einlöſung der
neten in Gold; andernfalls hätten wir unſer Gold längſt

das Ausland verloren. weil wir von dieſem unter dem
gszuſtande erheblich mehr an Kaufmannsgütern, an Roh-
en und an Waren aller Art bez'ehen, als wir ihnen gegen
tig an Landes und Induſtrierzeugniſſen liefern körmen.
Rückgang unſerer Währung gelangt in dem Tiefſtand

rer Wechſelkurſe im Verkehr mit dem neutralen Auslande,
dem und über das hinweg wir einen beſchränkten Welt-

ehr unterbalten. zum ziffernmäßigen Ausdruck. Die neu
en nordiſchen Staaken, desgleichen die Vereinigten Staaten
Nordamerika, denen unſere Feinde auf Grund der gewal-

Kriegslieferunger Amerikas rieſige Summen zahlen und
den, ſchwimmen im Golde, und Großbritannien, der
rige Welkrückhalt der Goldtheorie, hat angeſichts dieſer
e Mühe, ſeine Goldzahlung, ſeine Goldwährung aufrecht

erhalten. Schon ſpricht man von einer Entthronung des
des als Währungsmeall. Jedenfalls ſieht man, daß der
indiſche wie ausländiſche Verkehr ſehr wohl auch ohne Gold
fommt, daß er ſtatt deſſen noch Geld oder Geldeswert ver-

gt.

utſchland wird auch nach dem Kriege wahrſcheinlich nochet auf einen Verkehr mit Gold verz'chten müſſen, denn

ſeinem ſtarken Bedarf an ausländiſchen Rohſtoffenallen, Kau!ſchuk, Kolonialwaren, Wolle, Baumwolle) kann
unmöglich ſogleich ſeine Währung wiederherſtellen, ſeine
iknoten wieder in Eold einlöſen; allmählich wird es ſeine
enhandelsbilanz ins Gleichgewicht bringen können. Dabei
es der deutſchen Währung von Nutzen ſein. daß ſie einen
kern von jetzt zwei und einer halben Milliarde in der
sbank beſitzt. Allein die Hauptſache müſſen die inländiſche
ſererzeugung und die ſonſtige Wirtſchaftstätigkeit, wie
enhandel, Seeſchiffahrt, Koloniſation tun, durch die die

rung wieder hergeſtellt werden kann, indem durch ſie ein
erſchuß unſerer Forderungen über unſere Verpflichtungen

das Ausland geſchaffen wird. Dazu bedarf
neben gewaltigen Leiſtungen des deutſchen Wirſchaftslebens
h ſtaatlicher Regelung des Außenbandels in der Zeit nach
edensſchluß. Der Reichsbank, als Hüerin der Währung, als
glerin des Geldmarktes wird die Aufgabe erwachſen, die
tlehnsgewährung auf gute Geſchäftswechſel ausgedehnt zu
reiben. Auch der willkürliche Begriff der Drittel-Vardeckung

Noten wird aufgegeben werden müſſen. Es werden die
ren des Krieges aus der umfaſſenden Anlehenswirtſchaft des
iches auch dahin zu beherzigen ſein, daß nicht die Vankwelt, der
de Vermittlungstätigkeit zuzuweiſen iſt, die Mittel für die

leihen aufbringt, ſondern das ſchaffende und ſparende Volk; der
gſamkeit und dem Reichtum unſeres Wirtſchaftslebens iſt es zu
en, daß dieſes den ſchlimmſten Einwirkungen nicht nur

erlegen iſt, ſondern trotz ihnen ſieghaft ſich behauptet hat.
Demgegenüber macht es nicht viel aus, daß unſer Volks
gen ſich unter der Kriegswirkung verringeit hat durch
Rieſenaufwand fü das Heer und durch Verminderung in
Heranbringung von Gütern infolge der Verwendung von

lionen Arbeitskräften im Heeresdienſt, denn dieſe Verluſte
rden ſich bald wieder erſetzen laſſen durch den neuen Auf-
ung der Wirtſhaftstätefeit nach dem Kriege. Unſere

ührung mag ſie nun „Papier“- oder „Gold“ oder „Gold-
währung' heißen wird in abſehbarer Zeit wieder voll

rtig werden, wenn es an den unerläßlichen Vorausſetzungen
ſt fehlt, an zweckmäßigen ſtaatlichen Einrichtungen, an
chter Verteilung der neuen Steuerlaſten.

Provinz Sachſen und Umgebung
Die Hindenburgſpende

Die Anregung Hindenburgs, den in der Rüſtungsinduſtrie
tätigen Schwerarbeitern neben der den Einzelnen zu
ſtehenden Fleiſch. und Fettmenge durch freiwillige Spenden eine
beſondere Zuweiſung zu machen, iſt überall im Reiche
mit großem Beifall aufgenommen worden. Die rührige Auf-
klärungs und Organiſationsarbeit der Provinzialfettſtelle, kommn
nalen Fleiſchſtellen, Landwirtſchaftskammern und landwirtſchaft
lichen Vereinigungen hat bereits zu einer Reihe von erfreu
lichen Erfolgen geführt. Das Bewußtſein, daß ſo unend-
lich vieles von der Opferwilligkeit des Heimat-
hecres abhängt, muß freilich in noch ſtärkerem Maße
geweckt und gefördert werden, ſoll die Hindenburgſpende wirklich
allen in der Rüſtungsinduſtrie tätigen Arbeitern es handelt
ſich hier um Millionen zugute kommen.

Wie groß das Verſtändnis für die Sache zum Beiſpiel in ber
von der Kriegsnot beſonders hart betroffenen Provinz
Oſtpreußen iſt, geht ans der Tatſache hervor, daß trotz der
ſchweren Zeiten, die die oſtpreußiſche Landwirtſchaft durchgemacht
hat, bis jetzt rund 100 000 Pfund Nahrungs mittel für
die Hinderburgſpende abgeliefert worden ſind. Man geht dort
noch weiter und hat ſogar beſchloſſen, die Sammſungen während
der ganzen Dauer des Krieges monatlich zu wiederholen. Die
Hindenburgſpende der Vrovinz Pommern iſt bisher auf
62 000 Pfund angewachſen Im Herzogtum Anhalt will ſich
die Lond bevölkerung nicht nur auf die Fettſammlungen be-
ſchränken, ſie will auch durch Abgabe von Geflügelfleiſch
und Eiern der Jnduſtriebeyölkerung zu Hilfe kommmen. Einige
Geflügelzüchtervereine in Anhalt haben ſich bereits für die
Zwangsabgabe von Eiern ausgeſprochen, die ſich auf
die Monate März bis Ende September erſtrecfen ſoll. Das
Schſachthaus in Köthen konnte bis heute 3 300 Pfund Sveck
aus allen Teiſen des Hre'ſes ablicfern: im ganzen ſind im Her
zogtum Anhalt ßieher 25 000 Pfund Speck geſammelt worden.
Auch in der Vrovinz Hannover, der die Sammelſtelle des
Herzogtums Braunſchweig angeſchloſſen iſt, macht die
Hindenburoſvende erfreuliche Fortſchritte. Es ſind bis jeßt ins
geſamt 65 000 Pfund Sveck, Schinken, Schmalz und Wurſt
waren angemeldet, daran ſind Lünebhurg (Landkreis) allein mit
15 200 Pfund, Hameln (Landkreis) mit 13 400 Pfund beteiligt.

Wie ſteht es demgegenüber mit der Hindenburgſpende

in der Provinz Sachſen?
Nach den Zuſammenſtellungen der Provinzialfleiſchſtelle in

Magdeburg waren bis zum 17. d. Mt8. insgeſamt 67 000 Pfund
für die Hindenhurgſpende angemeldet. Von den 52 Kreiſen der
Provinz ſind 39 Landkreiſe; rg kommen alſo, wollte man einen
Durchſhnitt machen, auf einen Landkreis noch nicht
2000 Pfund. Man vergleiche damit die oben angeführten
Ergebniſſe in den Kreiſen Lüneburg und Hameln und in Anhalt.
Man kann nur hoffen, daß die Ziffern der meiſten provinzial-
ſächſiſchen Landkreiſe noch ausſtehen,

Die beim Magiſtrat in Magdeburg bisher eingegangenen
Spenden ſind zwar an ſich erfrenlich, beweiſen aber doch, daß die
Not wendigkeit der Gabe erſt von ſehr Wenigen er
kannt wurde. Jn den Städten richtet ſich die Mahnung
Hindenburgs beſonders an die Selbſtverſorger, denen aus
ihrer Hausſchſochtung erhöhte Fleiſch- und Fettmengen zuſtehen.
Jeder, der die Vorteile einer Hausſchlachtung genießt,
ſollte ſich an der Spende beteiligen. Man ſolle ſich
hier drm Vorgehen des Magiſtrats in Erfurt anſchließen, der
bei Hausſchlachtungen die Abgabe von 2 Pfund Schmalz, Speck
oder geräucherte Wurſt auf je 100 Pfund als Mindeſtmaß
betrachtet.

Jn der Provinz Sachſen entſpricht das Ergebnis jeden
falls noch keineswegs der land wirtſchaftlichen Produktion. Wir
nicht glauben, daß es bei den Landwirten der Provinz an der
Erkenntnis fehlt, um was es jetzt geht. Die Anforderungen, die
in den nächſten Monaten an die Arbeitskraft der Munition
arbeiter geſtellt werden, können nur erfüllt werden, wenn
ihnen eine erhöhte Menge Fleiſch und Fett zugewieſen
wird. Das liebe Jch, das ſich immer noch nicht an gewiſſe
Entbehrungen gewöhnen kann, muß jetzt endgültig in
den Hintergrund treten.

Das Ergebnis der Hindenburgſpende im ganzen Deutſchen
Reiche wird im Laufe dieſes Monats zuſammengeſtellt und dem
Kaiſer unterbreitet werden. Es wäre für die Land-

wirte der Proving Sachſen beſchämenb, wenn ſie vaber
nicht mit an der Spitze marſchieren würden. Deshalb

heraus mit den Pfunden,
ſind doch dieſe Opfer ſo klein gegenüber denen, die unſere Truppen
tagtäglich vor dem Feinde bringen,

Der Krieg und die Krieger
Dresden, 22. Januar. (Der Sächſiſche Militär

vereins Bund an den Kaiſer.) Das Präſidium des
Königlich Sächſiſchen Militärvereins- Bundes hat am 18. Ja-
nuar nachſtehendes Telegramm abgeſandt:

Seiner Majeſtät dem Kaiſer, Großes Haupktquartier.
Die zündenden Worte, mit denen durch Eure Majeſtät die
nichtswürdigen Pläne unſerer Feinde zurückgewieſen worden
ſind, haben in den alten Soldaten Sachſens ehr-
furchtsvollen Dank und lebendigen Widerhall hervorgerufen.
Wir verſprechen, daß wir durch aufopferungsvolle
Arbeit in der Heimat zum endgültigen Siege unſerer
guten Sache beitragen wollen. Jn unerſchütterlicher An
hänglichkeit an Eure Majeſtät, den hehren Schützer unſeres
heißgeliebten Vaterlandes

Der Königl. Sächſiſche Militärvereins- Bund
Geheimrat Feine, Major d. R.

Darauf iſt folgende Antwort eingegangen:
Herrn Major d. N. Geheimrat Feine, Blaſewitz. Seine

Majeſtät der Kaiſer laſſen dem Königl. Sächſiſchen Militär-
vereins-Vund für das Gelöbnis opferwilliger Treue im
Dienſte des Vaterlandes herzlich danken.

Geheimer Kabinettsrat von Valentint.
K. Bitterfelb, 22. Jan. (Der Krieger- und Landwehrverein) hielt unter dem Vorſitz von Polizeikommiſſar

Heinrich ſeine u ab. Das Andenken an dieverſtorbenen und auf dem Felde der Ehre gefallenen Kameraden
wurde durch Erheben von den Plätzen geehrt. Die Geſamt-
einnahmen betrugen 1650,30 Mk, denen Ausgaben in Höhe von
1639,27 Mk. gegenüberſtehen. Das Vereinsvermögen, von dem
5000 Mk. zu Kriegsanleihen gezeichnet ſind, iſt auf 9165,03 Mk.
angewachſen. Der Verein zählt 299 Mitglieder, unter denen ſich
noch 34 Veteranen befinden. Eingezogen ſind
92 Kameraden. Die Fechtſchule 718 konnte wieder 166,75
Mark abliefern. An Kaiſers Geburtstag wird Kirch-
gang ueid abends eine allgemeine Kommersfeier aller Militär-
vereine ſtattfinden. Die Leitung hat Bürgermeiſter Schmidt,
Hauptmann d. L., und die Feſtanſprache Kreisſchulinſpektor
Hager übernommen.

x Merſeburg, 22. Jan. (Jn der hieſigen Gold
ankaufsſtelle) bei der Provinzialverwaltung gelangten bis
um 18. Januar, alſo nach ſechsmonatigem Beſtehen, für
3 000 Mk. Goldwaren aller Art, ausſchließlich Juwelen, zum

Umtauſch.

x Merſeburg, 22. Jan. (Die Ortsgruppe des
Flottenbundes der Deutſchen Frauen), an deren
Spitze Frau Generalkommiſſionspräſident von Behr ſteht, hat
es in den drei Monaten ihres Beſtehens auf 200 Mitglieder ge-
bracht. Es konnten 350 Mk. der Einnahmen an den Haupt
verband abgelieſert werden. Liebesgaben gingen an 42 Marine
angehörige aus dem Kreiſe ab.

W. Sondershauſen, 22. Jan. (Für die Kriegskinder))
Das Fürſtenpaar hat für das Fürſtentum Schwarzburg-Sonders-
hauſen eine „Landes-Ehejubiläumsſtiftung 1916 ür die
Kriegskinder des Fürſtentums Schwarzburg-Sonders-
hauſen“ gegründet. Außer den 80 000 Mk., die dem Fürſtenpaar
zur ſilbernen Hochzeit als Landesſpende überreicht wurden, hat
es noch 10 000 Mk. aus eigener Schatulle überwieſen.

Echtes Winterwetter
„Fabian Sebaſtian geht erſt recht die Kälte an!“ Iautet

eine alte Bauernregel. Diesmal trifft ſie zu, denn am letzten
Sonnabend dem Tage Fabian Sebaſtian ſetzte ſehr
ſtrenger Froſt ein, der ſchon am Sonntag morgen auf 12 Grad
R. geſtiegen war. Wetterkundige behaupten, daß ſich die Kälte
in den nächſten Tagen noch weſentlich verſchärfen dürfte.
Glücklicherweiſe ſind unſere Fluren mit einer ziemlich hohen
Schneeſchicht bedeckt, ſodaß der Froſt der jungen Saat
nicht viel ſchaden kann. Aus verſchiedenen Orten kommen aber
Klagen über den Schaden, den der eiſige Rauhfroſt ange-
richtet hat. Viele Bäume ſind mit einer ſtarken Gisſchicht
belegt, ſo daß ſchon maſſenhaft die Aeſte gebrochen ſind.
Beſonders ſchwer hatten die Telegraphen- und Fern-
ſprechleitungen zu leiden. Die Leitungsmaſten ſind in
übergroßer Zahl umgebrochen oder neigen ſich ſo, daß ihr Ab
brechen befürchtet werden muß. Daß dadurch empfindliche
Betriebsſtörungen entſtanden ſind, iſt ſelbſtverſtändlich

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).
„Schweig!“ herrſchte Lizzy ſie an. „Was auf dich

ißt, paßt nicht auf mich. Jch habe mich geopfert im An
ben unſerer Mutter!“
Amy war ſtarr.
„Aber mein Gott wieſo?“
„Sie hatte Lizzy beſann ſich. „Nein!“ ſagte ſie

pnn feſt.
„Was denn nur?“ ſtammelte Amy.
Aber Lizzy blieb ſtumm wie ein Fiſch und auch ſo hart,

d weder Eigenſinn noch ſchmeich'eriſche Bitten beſiegten
t Schweigen. Auf ihren Wangen lohte es immer noch.
ide ſchleppte ſie ſich bis an ihr Bett und warf ſich darauf

o r.
„Laß mi in Ruhe. Du kannſt mir nicht helfen. Aber
8 ſage ich dir noch einmal: Wenn du ein Wort ſagſt, er

rge ich dich.“
Wie tot lag ſie auf dem Bette, ſtundenlang.

Lockney ſaß noch immer bei Don Pedro. Er hatte das
aue vom Himmel herunkergeſprochen, um ſeine Abſichten
verſchleiern, und voll Befriedigung nahm er wahr, daß

Pedro ihm in's Garn ging. Don Pedro war entflamn t
r den Villenbau und verſprach lebhafte Beteiligung ſeiner

eunde im Stadtrat. Aber der Kaufpreis des Grund-
ickes ſollte hoch ſein, es war ja die ſchönſte Lage. Lockney
gte ſich natürlich bereit, zu zahlen, wenn auch nicht die

puze geforderte Summe, und man vereinbarte, ſie in hoch-
ozentigen Shares auszuzahlen.
Und donn das andere Projekt das wurde nur ſo bei
ufig erwähnt, und nur eingehender behandelt, weil man

zum Plaudern hatte.
n Pedro bot ſehr gute Zigarren und ſogar eine

laſche jungen Kangrienweins, Kangrienſekt, wie er ihn
inte. Andley war keiner von denen, die Trinkereien leb

n aber ablehnen tat er auch nicht. Mit Wohlbehagen ließ
das feine ſüße Getränk über ſeine Zunge rinnen. Jhm

mit einemmal ſo froh zumut gern nahm er noch
Zweites Glas: vielleicht auch noch ein dritles. Es

urde immer ſonniger um ihn und in ihm.
on Pedro war wirklich ein prächtiger Menſchil Er

en Vorſchlägen mit großem Verſtändnis entgegen.
war auch gar nicht ſo zurückhaltend wie ſonſt immer.

begriff er heute ſo ſchwer,

Ja, ja, das machte der Wein. Der Kanarienſekt war ja
berühmt. Er war aber auch berüchtigt. Er ſollte das
Blut durch den Körper peitſchen, er ſollte ſogar manchmal
die Sinne verwirren. Aber das war Unſinn. Ja, wenn
man mehrere Flaſchen hinunter goß. Aber ſolch ein Tor
würde er nicht ſein. Er trank gerade nur ſo viel, bis er
Don Pedro auf dem Punkt haben wollte, wo er ihn hatte.
Und es war bald ſo weit. Sehr bald. Noch ein Glas?
Meinetwegen, er war ja kein Kind; und eine Amme war
er auch nicht. Nur mußte er ganz nüchtern bleiben, weil
er natürlich, er wollte zum General Watſon. Was
er da zu tun habe? Dumme Frage! Solche Frage kann
nur jemand tun, der zu viel Kanarienſekt getrunken hat.
Noch ein Glas? Ja natürlich. Hatte er denn ſchon mehr
als zwei? Alter Burſche, du glaubſt wohl, dein Sekt
bleibt übrig? Da müßte ich doch nicht ja wer denn
gleich ja wer wollte doch gleich zum General?
Dummer Don Pedro, das müßteſt du doch wiſſen! Dich
ging die Sache doch am meiſten an. Du haſt übrigens eine
ganz merkwürdige Aehnlichkeit mit wem? Junge, mach
keine Flauſen. Oder kennſt du den General Watſon nicht?
Nein? Nun das iſt aber dumm. Da können wir ja gar
nicht verhandeln. Den Küſtenſtrich um den handelt es
ſich doch, wegen des Hafens. Um all die Lagerräume, die
wir euch verpfuſchen wollen; proſit die Mahlzeit! he, he, he,
he, he, hel Ja, ſiehſt du, alter Jobber der Küſtenſtrich,
auf den kommt's uns an ſo macht man das. Nun könnt
ihr euch eure Lagerräume da oben auf den Ausſichtsplatz bei
Dr. Commings banen. He, he, he, he, he! eine hübſche
Ausſicht. Und die Villen unten hin. Und wo wollt ihr
laden? So einen Zukunftshafen he, he, he, he, he! den
lob' ich mir! Noch ein Elas immer zu, General,
ſo was von Aehnlichkeit wie du und Don Pedro
Nicht wahr, das hab' ich gut gemacht? Es lebe Eng
land Schwer ſank ſein Kopf auf den Tiſch.

Don Pedro ſetzte den Hut auf und ging zum Lazarctt.
„Jeh bitte um eine Tragbahre. Jch habe einen Ohn-

mächtigen zu transportieren.“
Da Don Pedro ſelbſt kam, war man ſofort bereit.
„Und wünſchen Sie, daß der Arzt
„Die Ohnmacht kommt vom Kangrienſekt,“ entgegnete

Don Pedro, und über ſein Geſicht ging ein Schmunzeln
ſtiller Befriedigung.

Er ging wieder nach Hauſe und brochte Mr. Anbley
Lockney als angeblich Schwerkranken über den Meerbuſen
von Gibraltar nach jenes Wohnung, die er mit Mr. Lockneys
Schlüilel aufſchloß. Ala kein dienltbarer Geiſt ſich ſehen 1

ließ, brachte er ihn mit Hilfe der Träger zu Bett, ließ die
Wohnung unverſchloſſen und machte ſich qurf dan Rückweg,
zu Schiff, wie er gekommen war.

Die Träger gingen an demſelben Abend noch in einen
Zirkus, denn Don Pedro hatte ſie königlich belohnt.

Als Lockney am anderen Morgen erwachte, war es mit
einem ſehr ſchweren Kopfe. Lange mußte er ſich beſinnen,
wo er ſich dieſen Felsblock von Schädel wohl aufgeſammelt
hatte. Endlich fiel ihm der Kanarienſekt bei Don Pedro ein.
Nach zwei Glas ſolch ein Rumoren! Umſonſt hatte der Sekt
nicht ſeinen Ruf.

Was ihm aber nicht einfiel, das war, wos er mit Don
Pedro abgemacht hatte, und wie er von Algeciras nach
Gibraltar gekommen war. Da er ſich aber ſchämte, Don
Pedro zu fragen, trug er dies Rätſel mit ſich herum, bis
ihm ein Geſpräch mit einem der Ratsherren die nötige Auf-
klärung verſchaffen würde.

Auch Liszzy erwachte mit einem ſchweren Kopfe. Daran
aber waren ihre Gedanken ſchuld, die ſie die ganze Nacht
nicht hatte los werden können. Ein Sonnenſtrahl, der ſich
durch die nicht ganz geſchloſſene Jalouſie ſtahl, ſagte ihr, daß
es ſchon Tag ſei. Und zwar ſpäter Tag.

Gleichgültig ließ ſie die weißblonden Augenwimpern
wieder ſinken. Es verlohnte ſich ja nicht, erſt aufzuſtehen.
Was bot ihr der Tag?

Das war alle Morgen dasſelbe. Bis dann der Gedanke
an ihn kam. Charles würde nach ihr fragen. Und wenn
er hörte, daß ſie nicht aufgeſtanden ſei, würde er kommen
n ſie ſehen wollen und ihre Hand nehmen und ihren Puls
ühlen.

Früher war ihr das der erſehnte Augenblick. Aber
nicht mehr.

Er hatte ſie ja geküßt.
Sie warf die leichte Decke ab und ſah ins Nebenzimmer.
Alles ſtill. Amy und die Jungfer waren ſchon hinaus.

Sie ſchellte, erwartete die Hilfe und ſtand auf.
Das Waſchwaſſer war warm durch die Hitze der Nacht.

Sie ließ ſich friſches Waſſer kommen. Das Waſſer war ihr
nun zu kalt. Sie ließ ſich warmes holen. Das Handtuch
war ihr zu weich: jenes zu rauh. Beim Friſieren riß die
Jungfer zu herzlos und zu roh, obwohl ſie mit Feenhänden
den Kamm führte. Der Kaffee, der cufs Zimmer kam, war
kalt. Sie ſchickte ihn wieder hinunter. Als er das zweite
Mal heiß dampfend erſchien, hatte er keine Friſche mehr und
ſchmeckte ihr nicht. Sie wünſchte Tee. Und Haferflocken
mit Milch. Aber dann ließ ſie alles ſtehen.

Fortſetzung folgt.



Die Luftbeute des Jahres 1916:
784 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen

Durch die Kampftätigkeit der deutſchen Flieger ſind im
at Dezember 66 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen

worden. denen ein Verluſt von 21 deutſchen gegenüberſteht.
Damit haben ſeit Beginn des Jahres 1916 unſere

Flieger (im Verein mit den Ab wehrmaßnahmen von der
Erde aus) 734 feindliche Flugzeuge zum Abſturz gebracht
oder zum Niedergehen hinter unſeren Linien gezwungen.
Unſere eigene Einbuße beträgt in dem gleichen Zeitraum
221 Flugzeuge. Für die Weſtfront allein betragen die
Zahlen 733 feindliche gegen 181 deutſche Flugzeuge.
Schlagend iſt mit dieſen Zahlen erwieſen, wer der Stärkere
im Kampf iſt. Trotz ſtarker zahlenmäßiger Ueberlegenheit
der Gegner iſt es der Tüchtigkeit und dem opfermutigen
Angriffsgeiſt unſerer Flieger gelungen, den Luſtraum über
den eigenen Truppen freizuhalten von feindlichen Fliegern.
Selten und nur in ſtarken Geſchwwadern wagt ſich der Feind
ſobald ſich die deutſchen Flugzeuge nahen, den Eindring-
ling zu verjagen,

Rühmend ſei dabei auch der Tätigkeit unſerer Be
obachtungsflieger gedacht, die bis auf die weiteſten Ent
fernungen hinter die Front aufklärend genaue Meldung
bringen über die feindlichen Bewegungen und Maßnahmen.
Ebenſo hoch ſteht die Leiſtung der Artillerie- und Jn-
fanterieflieger, die, obwohl ſtändig beſchoſſen durch die
feindlichen Abwehrbatterien und in der Beobachtung behin-
dert durch den Angriff feindlicher Flugzeuge, trotzdem
vflichtbewußt ihre Aufgaben erfüllen und der oft ſchwer
bedrängten eigenen Truppe aufklärend, beobachtend und
ſelbſt mit Maſchinengewehrfeuer und Bombenangriff in den
Kampf eingreifend, die wichtigſten Tienſte leiſteten. Ebenſo
haben unſere Bombengeſchwnder durch zielbewußt geführte
Angriffe bei Tag und Nacht dem Gegner vielfach empfind-
lichſten Schaden zugefügt.

Jm einzelnen verteilen ſich die Verluſte an deutſchen
und feindlichen Flugzeugen auf die Monate des Jahres
1916 folgendermaßen:

Monat: Feindliche Verluſte: Deutſche Verluſte:

Januar 290 5Februar 33 8März 49 19April 86 2417 9 J J 47 16Sunt 43 10Juli o e 2 a J 85 23Auguſt 84 24September 133 23Oktober 3 0 104 17November 94 31Dezember. 66 21Jm ganzen: 784 feindl. und 221 deutſche

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 23. Januar

Helferverſammlung für Jugendhilfe
Vor recht zahlreich erſchienenen Helferinnen die Helfer

waren, wie bei bürgerlichen Verſammlungen jetzt faſt ſtets ſtark
in der Minderzahl ſprach am Sonnabend Herr Liz. Sieg
mund Schulze, Berlin, mit warmem Herzen und aus reicher
Erfahrung über: Wie arbeiten wir gegen die geſteigerte Ver
wahrloſung der Jugend im Kriege? Die vielumſtrittene Frage
der Erziehertätigkeit des Krieges iſt jetzt wohl dahin zu beant
worten: Die Guten werden durch den Krieg beſſer, die Schlechten
aber ſchlechter. So an der Front, ſo auf der Etappe, ſo im Lande.
Ausnahmen beſtätigen die Regel. Dieſer Erfahrungsſatz gilt
leider auch für die Jugend. Die gefährdete Jugend iſt durch
den Krieg noch mehr gefährdet. Die in der erſten nationalen
Begeiſterung emporgeſchnellte Kurve befindet ſich bei der langen
Kriegsdauer in fortſchreitendem Abſtiege. Beſonders auffallend
und tief betrübend iſt die große Zahl der Rückfälligen. Jn
Berlin betrug bei den Zwölf- bis Vierzehnſährigen der Prozent
ſatz der Rückfälligen 40 Prozent gegen 11 Prozent im Jahre
1913. Man kann faſt von einer Jugendbewegung der Verwahr-
loſung ſprechen. Was iſt da zu tun, Haben wir nicht Familie,
Schule, Kirche und Staat?! Die Kirche hat leider in einzelnen
Bezirken der Großſtädte keine Autorität mehr, es fehlen die
Brücken für jede Verſtärdigung. Nicht viel anders ſieht es mit
der Schule aus. Selbſt die beſten Lehrer können die Jungen
nicht mehr im Schatten der Schule halten. Sie gehorchen, tun
äußerlich ihre Pflicht, aber ihr Gewiſſen iſt nicht mehr in der

be verankert. Und vollends die Familie entbehrt in der
Großadt jeder haltenden Kraft. Aber der Staat mit ſeinen
Machtmitteln verſagt doch ſicher nicht. Mit großen Hoffnungen
begleiteten alle Wohlgeſinnten den Januarerlaß des Kultus
miniſters. Wenig aber der liebevoll geſtreuten Saat iſt auf
gegangen Enttäuſchte Hoffnungen ſchon vor dem Kriege. Dem
Miniſter der Schulen erwuchs im Kriege ein Helfer im Miniſter
des Krieges. Es ſind dadurch ſicher einige Erfolge erzielt wor
den, manche Maßnahmen ergriffen worden, die wert ſind, in
den Frieden hinübergerettet zu werden, aber die allgemeine Not
iſt beſtehen geblieben. Was bleibt dann aber noch zu tun?
Ohne Jugendfürſorge keine Jugendpflege. Auch
tüchtige Leiter der guten und beſten Vereine werden in ihrer
Vereinsarbeit auf einen toten Punkt kommen, wenn ſie nicht
Einzelfürſorge treiben, wenn ſie nicht in ſteter innerer
Verbindung mit dem Jugendlichen bnd deſſen Eltern bleiben.
Dieſe ſcheinbare Zerſplitterung muß wieder aufgehoben werden
durch die Umkehrung obiger Forderung. Alſo: Keine Jugend-
fürſorge ohne Jugendpflege. Die Sammlung in Vereinen,
Klubs uſw. iſt notwendig, die Eingliederung der Gefährdeten in
dieſe Vereinigungen erwünſcht, die Einzelfürſorge für die Ge
fallenen und Gefährdeten bleibt aber neben der Vereinsarbeit
beſtehen. Wie ſich dieſe Einzelarbeit zu geſtalten hat, wie der
Helfer den Weg in die innerſte Herzenskammer des Jugendlichen
finden kann, wie er ſich im Verkehr mit dem Elternhaus zu ver
halten hat, das alles wurde lebensvoll erläutert. Mit der
Mahnung: „Gehen Sie mit Jhrem Verein in die Viertel der
Not, um die Not und ihre Gründe kennen zu lernen, nur dann
kann geholfen werden“ ſchloß der Vortragende ſeine lichtvollen
Ausführungen.

Die Not iſt groß! Gs gilt zu retten, was nicht immer
durch eigene Schuld gefährdet wurde! An alle Wohlmeinenden
ergeht daher die ernſte Bitte, ſich der Jugendhilfe als Mitglied

oder Helfer anzuſchließen. S.
Deutſche Soldatenheime

Unſer Kaiſer hat geſagt: „Jhr werdet zu Stahl werden.“
Laßt uns ſeinen diesjährigen Geburtstag, den 27. Januar 1917,
unter dies Wort ſtellen. Wir wollen zu Stahl werden. Wir
ſchließen uns alle zuſammen, hoch und nieder, reich und arm, um
mit Gottes Hilfe als ein Volk den Ring zu durchhauen, der uns
umklammert und einſchnüren will. Wir können, wenn wir wollen.
Heimat und Hoer, jeder deutſche Mann und jede deutſche Frau
geben ſich die Hände hierauf. Das iſt unſere Kaiſergeburtstags
feien 1217. In dex Geſchichte Deutſchlands und der Geſchichte

Wege Lebensmittel

ber Hohenzollern ſind wohl noch nie Tage voll ſolcher Entſchei
dungen geweſen wie jetzt. Dies darf kein Deutſcher vergeſſen.

Selbſtverſtändlich ſucht ein jeder nach einem Ausdruck ſür
dieſen unbeirrbaren deutſchen Siegeswillen. Der deutſche
Kämpfer draußen und auf der See iſt zu Stahl geworden. Die
Heimat ſchafft die gewaltige Rüſte, die ſchimmernde und ſchreck
hafte Wehr. Aber die Heimat ſchwingt nicht nur den Hammer.
Sie tut auch ihr Herz auf und Ströme von Liebe fließen aus
dieſen deutſchen Herzen, um die Männer im Todeswetter fühien
zu laſſen, wie hoch ihr Opfer uns wert iſt. Verkörperunzen
dieſes echten, deutſchen Sinnes ſind die deutſchen Soldaten
heime und die deutſchen Marineheime. Jn ihnen ſpricht die
Heimat zu den Erbolungsbedürf!ligen und Müden. Jn ihnen
erklingt das deutſche Heimatlied, in ihnen reicht die deutſche
Schweſter dem deutſchen Bruder Labſal und Troſt. Mehr als
400 dieſer Heime ſind in der Etappe, an der Front, an der
Meeresküſte für die Unſern errichtet. Der ſtählerne deu ſche
Wille und das reiche deutſche Herz und die offene deutſche Hand
werden dafür ſorgen, daß ferner keinem deutſchen Truppenteil
die Wohltat eines Soldatenheims ausbleibt.

Es ſoll wahr bleiben, was wir in „jenen“ Tagen ſangen:
„Mit Herz und Hand fürs Vaterland!“

Warnung vor dem Bezug von Lebensmitteln
aus dem Auslande

In den neutralen Ländern, beſonders Holland und Dänemark
hat ſich ſeit Monaten ein ſchwunghafter Handel entwickelt, der
ſich mit der Verſendung von Lebensmitteln in Poſtpaketen an
private Veſteller in Deutſchland befaßt. Verlockende Jnſerate,
in denen Butter, Eier, Fleiſch, Speck ufw. angeboten werden,
erſcheinen in deutſchen Zeitungen und finden nur zu willige
Beachtung.

Das deutſche Publikum kann nicht dringend genug davor
gewarnt werden, ſich auf dieſe Anpreifungen einzulaſſen und
zwar aus folgenden Gründen: auf der einen Seite ſind viele der
Firmen, die die Waren anbieten, einfach Schwindelgeſchäfte.
Sie verlangen von den Beſtellern die vorberige Einſendung einer
Anzahlung und laſſen nichts mehr von ſich hören, ſobald ſie das
Geld erhalten haben. Auf der anderen Seite können die Lebens
mitiel, ſelbſt wenn ſie richtig abgeſchickt werden, nicht in die
Hände der Veſteller gelangen, denn ſoweit es ſich um zentrali
ſierte Waren handelt, (Butter, Käſe, Eier, Margarine, Schmalz,
Hülſenfrüchte, Fleiſch und Fleiſchvaren, Heringe, Kaffee, Tee,
Kakao, fondenſierte Milch) müſſen die mit der Durchführung ver
Zentraliſierung beguftragten Geſellſchaftern der ihr vom Geſetz
überkragenen Pflicht genügen und die aus dem Auslande kom
menden Leben?mittel mit Beſchlag belegen, auch wenn es nur
die geringen Mengen eines Poſtpaketes ſind. Die Entſchädigung,
die der Veſteller dann erhält, bleibt meiſt unter dem der aus
ländiſchen Firmg bezahlten exorbitanten Preiſe.

Auf jeden Fall hat alſo das Publikum, das ſich auf vrivatem
aus dem Auslande beſchaffen will, nur

Schaden davon. Wer ſich vor dieſem Schaden bewahren will,
wird gut tun, den ausländiſchen Anpreifungen keinerlei Be-
achtung zu ſchenken.

Aus dem Gefangenenlager zu Matfuyama in Japan richet
Hauptmann Maurer, früher bei dem Feld-Artillerie- Regiment
Nr. 75, im Auftrage ſeiner dortigen Kameraden an Juwelier
Tittel hier, Schmeerſtraße Nr. 12 die Bitte um weitere Zu
ſendung von Unterhaltungsbüchern, nachdem eine
erſte Sendung gut eingetroffen iſt. Beſonders geeignet ſind
illuſtrierte Zritſchriften, die auch eingebunden ſein dürfen, aber
vor dem Kriege gedruckt ſein müſſen. Solche Bücher zur Weiter-
beförderung nimmt Juwelier Tittel gern entgegen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Profeſſor Hocheder

München, 22. Jan. Der hervorragende Lehrer aui der
Münchener Techniſchen Hochſchule Profeſſor Hocheder, Ehren
Dſkete der Akademie der bildenden Künſte, iſt am Herzſchlag
geſtorben.

Ein Getreidemonopol?
Die Anzeichen mehren ſich, daß die jetzige organiſierte Ver

wendung des Getreides die Grundlage für ein künftiges Ge
treidemonopol abgeben ſoll. Dafür ſpricht auch der künftige
finanzielle Bedarf des Reiches, die Nolwendigkeit, auch nach
dem Kriege noch lange Zeit die bisherige Wirtſchaftsordnung
beizubehalten und die Tatſache, daß die durch den Krieg be
dingte Einteilung und Verteilung der Brotgetreidebeſtände,
die in der Reichsgetreidegeſellſchaft zuſammengefaßt iſt, ohne
Umſtände und ohne weſentliche Abänderungen die Ueberfüh-
rung in die Monopolwirtſchaft ermöglicht.

Dieſe drei Gründe ſind zweifellos von beträchtlichem, aus
ſchlaggebendem Einfluß. Sie können vielleicht auch ſpäter als
maßgebend und durchſchlagend angeſehen werden. Trotzdem
erſcheint es notwendig, während ſich die Beſprechungen und
Pläne noch im Zuſtande der Entwickelung befinden, nicht nur
das Für, ſondern auch das Wider zu Worte kommen zu laſſen.
Die für das Monopol ſprechenden Gründe ſind bereits genannt.
Sie ſind wirtſchaftlicher und finanzieller Natur. Gegen das
Monopol ſprechen Gründe von großer, innerpolitiſcher Be
deutung denn ein Getreidemonopol, bei dem das Reich erheb-
liche Einnahmen erzielt, würde Erzeuger wie Verbraucher zum
ſteten Kampf gegen das Monopol aufrufen und beſonders
den breiten Verbraucherſchichten eine ſtändige, im Kampf wohl
niemals verſagende Waffe gegen eine ſolche Staats und
Wirtſchaftsordnung ſein. Ein Getreidemonopol wird auch nicht
dazu beitragen können, die Gegenſätze zwiſchen Stadt und Land,
die jetzt allgemein zu einem Ausgleich drängen, zu überbrücken.
Es wird ſie im Gegenteil vertiefen und verſchärfen. Ferner
kommt hinzu, daß ein Getreidemonopol einen großen Einfluß
auf Deutſchlands Ueberſeehandel ausüben muß. Wenn es
auch ohne weiteres notwendig ſein wird die Einfuhr, beſonders
in den erſten Jahren nach dem Kriege, ſchon aus Rückſichten
auf die Valuta zu überwachen, ſo erſcheint es andererſeits nicht
angebracht, die Einfuhr durch monopoliſtiſche Beſtrebungen in
dem woichtigſten Nahrungsrohſtoff beſonders zu erſchweren.
Deutſchland wird nach dem Kriege in weitgehendſtem Umfange
der Betätigung freier Kräfte bedürfen. Engmaſchige Ab-
ſperrungen werden hierbei nicht förderlich wirken.

Gründe ſprechen für ein Monopol, Geründe dagegen.
Jhre Erörterung iſt nützlich und notwendig, damit die maß-
gebenden Behörden und die Volksvertretungen ſich zu einer
Auffaſſung und Entſcheidung durchringen können, die dem
Wohle des Vaterlandes dient.

Landwirtſchaftliches
Verkauf edler oſtpreußiſcher Pferde

Die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Oſtpreußen
veranſtaltet, weil in dieſem Jahre Remonteankäufe durch die
Militärverwaltung in Oſtpreußen nicht ſtattfinden werden, am
15. und 16. Februar d. J. auf dem Magerviehhof in
Friedrichsfelde eine öffentliche Auktion edler
oſtpreußiſcher Pferde. Zu der genannten Auktion ſind
im ganzen 360 Pferde angemeldet und zwar: 325 dreijährige
Wallache und Stuten, 15 zwei bis fünf Jahre alte Hengſte und
20 vierjährige Wallache und Stuten. Es bietet ſich auf dieſen
Auktionen alſo ſämtlichon Landwirten Deutſchlands eine

ünſtige Gelegenheit, oſtpreußiſche edle Pferde zu Reit, Luxus-,
rbeits- und Zuchtgzwecken zu erwerben. Unter den dreijährigen

befinden eine Anzahl igneterbereits F.ſich

Der Auktionskata und von der 9wirtſchaftskammer für die Provinz Oſtpreußen in g.
berg i. Pr. ſowie von der Viehzentrale, Abteilung Zucht
Magervieh, BerlinFriedrichsfelde gegen Einſendung
50 Pfennigen zu beziehen. Der Katalog enthält in überſichtn,
Form neben dem genauen Nationale der zum Verkauf
den Pferde mit ars eringen Ausnahmen die Abſtammur
Pferde. Aus dieſem log iſt zu erſehen, daß ein großer
ſehr gut und edel n Pferde zum Verkauf gelange t
Die Füllenſcheine der Pferde ſind in den meiſten Fäll
handen und werden den Käufern der Pferde bei der
rung mitgegeben werden.

Zuchtviehverſteigerung

Die Weſt preußiſche Herdbuch-Geſebielt am 17. Januar in Neuteich ihre 58. e S W
ſich zahlreiche Käufer eingefunden, die flott boten. Zur v
arg gelangten 10 Kühe, 14 Färſen und 82 Bullen.
Hühe brachten 10240 Mark Färſen 18 1380 Mark und n 19
60 220 Mark, ſo daß das Geſamtergebnis der Auktion v

n d
en 0

Aus

Mark betrug. Jm Durchſchnitt brachten die Kühe 1024 D7Färſen 900 Mark und Bullen 1880 Mark. Die nächſte a h
Zuchtwiehauktion findet am 2. März auf dem Schlacht und v Haueſc
hof in Danzig ſtatt. Zu dieſer Auktion ſind bereits 100 teilung
liche Tiere und 120 Bullen angemeldet. n

e

Börſen- und Handelsteil an
Aus der Zementinduſtrie

Die mitteldeutſchen Zementpreiſe wurden
100 kg auf 5,20 Mk. ausſchließlich Verpackung feſtgeſetzt
eine Verteuerung um 50--60 Pfg. bedeutet. Säcke werden
1,20 Mk. berechnet und mit 1 Mk. zurückgenommen. Bei d
packung wird das Faß mit 3 Mk. berechnet, für Papier
werden 45 Pfg. erhoben. Durch dieſe Neufeſtſetzung ſtel.

r erböshuns für 10 000 Kilo-Ladung im Durchſchnit

Zurzeit finden Verhandlungen wegen weiteren
baues der gegenſeitigen Abmachungen zwiſchen den einzeln

9

Verbänden ſtatt. Es handelt ſich dabei hauptſächlich um Am
zwiſchen der neuen norddeutſchen Gruppe und Rheinlg des jape
Weſtfalen zu treffenden Abmachungen. Die bisherigen Aſia So
träge zwiſchen beiden Gruppen ſind geſchloſſen worden un gehalten.
der Vorausſetzung, daß der Bochumer Verband mit der Not
nen Außenſeitern ſich verſtändigen würde, was bisher indeß der Krie
nicht geſchehen konnte. Die Differenzen beſtehen weiterhin in den
der Frage der Ablöfung der Vorverkäufe. Was die und mat
träg niſſe der Zementfabriken anbetrifft, ſo wird im weil Truppen
lichen Revier, wie die „Berliner Börſengtg.“ hHört, keit erfolgrei
Geſellſchaft in der Lage ſein, eine Dividende i kfranzöſiſ
Verteilung bringen zu können. Die meiſten W weshalb
haben nicht einmal die Abſchreibungen verdienh habe err
Für das laufende Jahr darf mit etwas beſſeren h das zuträgniſſen gerechnet werden. Dividenden ſtehen v Sollte es

kaum in Ausſicht. re 97h erVerloſungs-Liſte tNr. 4 der Allgemeinen Verloſungsliſte iſt ſoeben erſchien den Regi
Die Liſte ſteht den Beziehern der „Halleſchen Zeitung ueh und Nach
Vorlegung des Bezugsſcheines koſtenlos zur Verfügung Auf fin

beigetragt

Berliner Börſenſtimmungsbild 120 Mill
Berlin, 22. Jan. Auch zu Beginn der neuen Woche rn

kein friſcherer Zug in das ſeit längerer Zeit darniederliege
Geſchäft ar der Börſe. Luſtloſigkeit, Zurückhaltung und im „Rjet
folge davon kleine Veränderungen bei zumeiſt abbröckelneh trat offtz
Kurſen blieben beſtehen. Anfangs war die Tendenz für die u unter den
angebenden Werte zwar ziemlich feſt, doch ſetzte infolge der
ſchäftsſtille der abbröckelnde Prozeß bald wieder von neuem e
Gut behauptet blieben Kohlen und oberſchleſiſche Hüttenakte
Höher notierten Langendreer, Rheiniſche Stahlwerke, Schwer
kopf und einige andere Nebenwerte.

VProduktenbericht

Berlin, 23. Jan. Die andauernde Kälte iſt im Intereſſe de
Vertilgung des Ungeziefers auf den Getveidefeldern ſehr a
wünſcht, doch erſchwert ſie andererſeits die Transvportmögli
keiten, insbeſondere für Rüben und andere, dem Froſt le
ausgeſetzte Artikel. In erſteren ſtockt der Verkehr beinahe gin
lich und die Umſätze im heutigen Verkehr ſind kaum nennen
wert, werin auch die Nachfrage reger bleibt. Hafer gegen
zugsſchein zu Jnduſtriezwecken war etwas mehr offeriert, dag
1. Februar mit der Herabſetzung der Richtpreiſe gerechnet in
Der lebhaften Nachfrage für Heu und Stroh ſtand nur
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ringes Angebot gegenüber. Am Saatenmarkt zeigte n derſelbe
vereinzelt Begehr für Saathafer und Saatgerſte, I anzöjedoch kaum zu erlangen war. Das Angebot in Serradellä ranz ſi
nimmt zu, ſo daß Geſchäfte teilweiſe unter den Richtpreiſen un Die Ph ehmſte

unteren Se
ſtande kamen. Die Höchſtpreiſe für Wicken urd Lupine
ſind nunmehr herausgekommen, doch ſind dieſelben in Anbetru
des reichlich zur Verfügung ſtehenden Materials ziemlich be

bemeſſen. Wetter: etwas milder. S
T

Letzte Telegramme
Der engliſche Mannſchaftserſatz Konſt

Rotterdam, 22. Jan. Wie der „Nieuwe Rotterd. Co Dur Note
aus London meldet, habe das Lokal-Perwaltungsamt du ſie betonen
Rundſchreiben den Gerichtshöfen mitgeteilt, daß alle R Ententenot
den Front und den Garniſondienſt im Auslande tauglich hauptun
Männer, die entbehrt werden könnten, ſpäteſtens P rieg herr
31. März zum Militärdienſt eingezogen werden müßt Muagliſche P
„Daily Chronicle“ ſchreibt dazu, aus dieſer Maßnehe Mmanen in
würde eine Lage entſtehen, der weder Chambeorlein angen
irgend ein anderer Miniſter, die mit der Frage des Men Ibe Jtali
ſchaftserſatzes zu tun haben, gewachſen ſein würden. les von

Ein Schleppdampfer geſunken re kann
Hamburg, 22. Jan. Jnfolge des ſtarken Eisganges iſt ha hützers de

morgen unter der großen Elbbrücke ein Schleppdampfer, khmen.
wei Schuten zog, geſunken. Von der Beſatzung konrk lutige Unſich zwei Mann retten, indem ſie auf Eisſchollen ſprang ie Maſſ

drei andere ertranken. Sofort eingeleitete Rettungs nd die H
Hebungsverſuche waren erfolglos. iſſen hat,

tion zu ſyWetterbericht Den B
vom 22. Januar. Bei meiſt heiterem und trockenem Weite Wie Aktien
der Froſt im mittleren Deutſchland allgemein noch weiter en große
zugenommen, ſtellenweiſe wurden mehr als 20 Grad Kälte enobachtet. Jm Oſten hat der Froſt nachgelaſſen. Ar Zeichn
ſichten für Dienstag: Zeitweiſe neblig, trocken, et 4

gelinder. riechenVerantwortlich: Aue AtGiſche P
ndeleflotte

für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz VBörſen
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Koun
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. ein

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle
Alle Zuſchriften in Bezugs und Unzeigenangelegenbe

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen gZeitunß
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“,
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